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Zinkals Mittel gegenKeſſelſteinbildung.
Von O. Krug.

Da die Anwendungdes Zinks als Mittel gegen Keſſelfſtein=
bildungbefanntlihno< ſehrjungenDatums iſ*),ſo kann es

RichtWunder nehmen,wenn über die damit zu erzielendenErfolge
ſidie Anſichtenno< niht geklärthaben.NachſtehenderVerſuch,
über den O. Krug in der ZeitſchriftfürParaffin-2c. Juduſtrie
berichtet, beweiſt,daß die Qualitätdes Waſſersbei Anwendungdes

Zinkesvon gar keinem Einflußiſ,und daß bei ſeinerAnwendung
nur die S@wierigkeitbleibt,die richtigeForm des Gebraucheszu
finden,um darin das ſicherfleund billigſteMittel gegen Keſſelſtein
zu haben.Zum Verſu<hder Anwendungdes Zinkeswurde ein

*)Vergl.Jahrg.XXX. S.176n! 353,Jahrg.XXXI. S.113. D. Red.
©
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Doppelkeſſelgewählt,und in den Oberkeſſel,ſowieden Unterkeſſel
wurden jedrei gegoſſeneZinkſtäbein ungefährgleihenAbſtänden
von einanderin der Weiſeeingelegt,daß dieſelbenauf den Seiten-

wandungendes Keſſelsmit ihrenEnden, die der Keſſelwandform
entſprechendabgeſchnittenwaren, freiaufliegend,in ihrerMitte circa
200 Millimetervon den unteren Seiten des Kefelsentferntwaren,

ſihübrigensin rehtwinkligerLage gegen dieLängsachſedes Keſſels
befanden.Die Stäbe hatteneinen quadratiſhenQuerſchnittvon

circa 35 Millimeterund wogen alleſe<szuſammen44,5 Kilo.

Ueber den Stäben befandenfi<hfernerBlechſtreifenvon Zink, zu-

ſammen im Gewichtvon circa 2 Kilo, welchezwiſchenden Enden

der Zinkſtäbeund der Keſſelwandeingeklemmtwaren. Der Keſſel
wurde am 20. April1876 angefeuertund am 11. Juni deſſelben

Jahresabgeblaſen,war alſoetwas über 7 Wochenim Gange. E®s

zeigteſi<folgenderBefund.
Von Keſſelſteinwar keineSpur vorhanden,währenddas Waſſer

ohneAnwendung von Zink in gleihemZeitraumeeine Schichtvon
2 bis 4 Millimeteranzuſeßenpflegte,Jm Unterkeſſelfandſiheine

ſehrreichlicheSchlammablagerung,im oberen Keſſelweniger.Die

Zinkſtäbewaren im Unterkeſſelvollſtändigverſhwunden, von den

Blechenfandenſiheinigean den Seiten angefreſſeneStücchen,die
im übrigendur< eine feſthaftendeShlammkruſtevor weitererZer-

ſtörunggeſchüßtwaren.

Im oberen Keſſelwaren die Bleche,ebenſowie im unteren

Keſſelnur in einzelnenTheilenim Schlammewiederzufinden.Die

BinkſtäbedagegenhattenihrenOrt wenigverändert,nur daß ſie
mit ihrenEnden nihtmehr freiauf den Keſſelwändenauflagen,
ſondernſihdurchgejſenktund der Form der Keſſelwandungangepazt
hatten.Sie hattenfernerihremetalliſheNatur vollſtändigeingebüßt
und ſihin eine,etwa ſehrlo>erem Thon ähnlihemineraliſcheMaſſe
verwandelt. Das Volumen war bedeutend vermehrt,ſo daß der

quadratiſheQuerſchnittcirca 55 MillimeterSeitenlängehatte,die

ganze Maſſewar dur<hwegmürbe und leihtzerreiblih.Es erklärt

dies das Verſhwindender Stäbe im Unterkeſſel.Nachdemdie Zink-
ſtäbeſoweit,wie hier,corrodirt,habenſieſi<him Schlamm vertheilt.

Um eineeinigermaßenſichereUnterlagezur Beurtheilungdieſer
auffälligenErſcheinungzu «xhalten, ſchieneine genaue Analyſedes
Körpers, in welchenſichdaD&igk-veaändelt,ſowieeventuelldes
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Speiſewaſſersund des Schlammesnothwendig.Es wurde-mit dér

Analyſedes Zinkrü>ſtandesbegonnen.Dieſelbe,von Dr. Dren >-

mann ausgeführt,ergabfolgendesReſultat:

1)Feuchtigkeit 0,55Procent.
2)OrganiſcheSubſtanzund Kohlenſtoff0,22
3) Sqlamm und Kieſelſäure. 0,67

4) Oyps 4,37

9) Kochſalz 0,42

6)KohlenſaurenKalk 0,25

7) Schwefel 0,02

8) Blei 0,90

9) Antimon Spur
10)Zinn Spur
11) Eiſen 0,80

12)MetalliſchesZink 2,30

13)Zinkoxyd 88,70 y

Die unter 1 bis 6 einſchließli<haufgeführtenStoffeſindun-

zweifelhaftdurh das Speiſewaſſerzugebracht,währenddie übrigen
unter 7 bis 13 aufgeführtenStoffeBeſtandtheiledes angewendeten
Rohzink,nur vermehrtum Sauerſtoff,ſind.

Siehtman von den unweſentlichenStoffenab,ſoifdas Pro=
duft der Umwandlungdes ZinkesZinkoxyd(ohneHydratwaſſer)ge-

wejen.Es unterliegthierna<hkeinem Zweifel,in welcherWeiſeder

fraglicheVorgangzu erklärenift.
Das Eiſender Keſſelwandungbildetmit den Zinkſtäbenein

galvaniſchesElement,dur< welhe3das Speiſewaſſerzerſeßtwird.
An der ganzen Keſſelwandung,ſoweitſievon Waſſerberührtwird,
ſcheidetſi<hwährenddes ganzen VorgangesWaſſerſtoffab, während
der Sauerſtoffſicham Zinkabſcheidet,daſſelbegleichzeitigoxydirend.
Die dauernde Gasbläschen-Abſcheidungan der Keſſelwandungver-

hindertdas Anhaftendes Keſſelſteins; derſelbekann ſi< nur als

Schlammabſcheiden.Die Zuſammenſeßzungdes Waſſersiſ hiecna<
fürden Prozeßan ſi gleichgültig.Die Zerſezungdes Waſſersund
damit die Verhinderungder Keſſelſteinbildungwird bei jederZu-
jammenſezungdes Waſſerserfolgen.Der Einfluß,welchendie Ver-

unreinigungendes Speiſewaſſersauf deſſenLeitungsfähigkeitaus-

üben fönnten,dürfteals verſ<windendzu betrachtenfein.Das
Eiſenkann bei dieſemProzeßäußerlihniht angegriffenwerden,

1*
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im Gegentheil wird vorhandenes Eiſenoxydhydratreducirt.Ob

die dauernde elektriſheSpannung auf die Structurverhältniſſedes

Eiſenblehesvon Cinflußſeinkann, das zu beurtheilen, fehltbis

jetjederAnhalt.Auffallendiſ der faſtvollſtändigeVerbrauchdes

Zinkesauf2,30Procent.Man hätievorausſezenjollen,daß die

Leiſtungsfähigkeitdes Zinkſtabesſchonfrüheraufhörte.Daß beiAn-

wendungvon Zinkblehenoder au< Zinkblö>en,welcheſi<hauh auf
dem Boden befanden,aber durh Schlamm-reſp.Keſſelſteineinhüllungen
vor der direktenBerührungmit dem metalliſchenEiſengeſchütztwaren,

nur unvollkommeneReſultateerzieltwurden, iſ�nah Vorſtehendem
ebenfallserklärlih.Der Verbrauchvon Zinkiſ in diejemFalleein

ziemlihbedeutender.Es bleibtfernerenVerſuchenüberlaſſen,zu finden

bis zu welherMinimalgrenzeman in der Anwendungdes Zinkes
herabgehenfann.

Bemerkung hierzu. Jm FrankfurterJngenieur-Vereiner=

wähnteDr. Rautert, daß na<hErfahrungenin einigenMainzer
Fabrikendas Zinkin manchenFällendie Vildungdes Keſſelſteines
verh:nderteund dabei ſelbſtzerſtörtwurde, in anderen Fällenda-

gegen wenigoder gar nihtangegrifſenwurde. DurchVergleicheder

von ihm vorgenommenen Analyſender verſchiedenenSpeiſewaſſexmit
den erzieltenReſultatenglaubtDr. Rautert, — im vollenGegenſaß
zu der vorſtehendenAnſichtdes HerrnO. Krug, welcherdie Zu-
fammenſeßungdes Waſſersalsgleichgültigfürden Prozeßbetrachtet,—

gefundenzu haben,daß das Zink die Keſſelſteinbildungverhindert,
wenn das Waſſerhauptſähli<hGy ps enthält,daß es aber aufkohlen-
ſaurenKalk einen Einflußniht ausübt. Die Angabe des nöthigen
Quantums ZinknachderHeizflächedes Keſſelsfeieineirrige,diefelbe
ſcivielmehrnur na< vorgenommenerAnalyſedes Waſſersund im

Verhältniſſezu ſeinemGypsgehaltzu machen.

Ueberdas Beizenund Verzinnenvon Gegenſtänden
aus Eiſen-oder Stahlblech.

(Von einem erfahrenenPraktikerzuſammengeſtellt.)
Um Gegenſtändeaus Eiſen-oder Stahlble<beizenund ver-

zinnenzu können,müſſendieſelbenzuerſtvon allenSubſtanzenbe-

freitwerden,welhedas Beizenerſhwerenoder geradezuunmöglich
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machen. Hierzu re<hnet man namentli<hOel- oder ſonſtigeFettfle>e,
welchewährendder Anfertigungleihtals Fle>eoder {miedeiſerne
Beſtandtheile(Zinder)an den zu verzinnendenGegenſtändenhaften
bleiben;ſo iſ namentli<daraufzu achten,daß dieſelbenbeim
Schmiedennichtdem friſchenSteinkohlendunſleausgeſeztwerden,was
bei einemfriſ<angeblaſenenEſſenfeuerfaſtnihtzu vermeideniſ,
dennſowohldie Fettfleewie die gedachtenEiſentheilchenwerden von

derBeizenihtangegriffen;daherſolltenalle Geſchirreüber leichtem
Coaksfeuergeglüht,oder no< beſſer,in einem Behältermit ſtarker
Laugeausgekochtwerden , damit die Beizeauf alleTheileangriffs-
fähigwird. Hieraufwerden die Geſchirrein einer Miſchungvon
à TheilenSalzſäureund 1 TheilWaſſerbei einerTemperaturvon
25 bis 30° R. gelegt.(EineBeizedem Gefrierpunktenahe, oder

mit nur geringemWärmegrade, greiftnihtan oder doh nur ſehr
langſam).Die Zeit,währendwelcherein Gegenſtandin der Beize
verbleibenmuß, hängtvon dem Material des Gegenſtandesab. Ein

zindrigesBlechwird doppeltſo vielund mehrZeitgebrauchen,wie

in decapirtes,do< darfkeineslängergebeiztwerden,als bis der

reineCiſengrundan die Oberflächetritt. Ein längeresVerbleiben
im Bade würde leihtj<le<htgeſchweißteoder ſtarkporöſeStellen

unterfreſſenund beim Verzinnendie unangenehmenBlaſenerzeugen.
Aus der Beizegenommen und im Waſſergeſpült,werden die noh
vorhandenenſ{hwarzenStellenmittelſtSand und Schabmeſſerentfernt
und dann bis zum Verzinnenin ein friſchesWaſſerbadgelegt.

Schnell-oder warme Beize.Sehtman dem Waſſerin dem

Behälterin welchemdie Geſchirre,herauëgenommenaus der iſoeben

beſchriebenenBeize,zum erſtenMal abgeſpültwerden (wasbeilängerem
GebraucheeinerhwachenBeizegleihkommt)25 ProcentSchwefelſäure
hinzuund erhigztdieſeMiſchungbis zu circa 55° R., ſoerhält
man eineBeize,die ſehr{nellwirkt,aber auh mehrAufmerkſam-
keiterfordert,in der Behandlungabervon der vorigennihtabweicht.

Willman kleineGegenſtändebeizen,wieNieten,Muttern u.dergl.,
jofann man am Boden eines beliebigenThongeſchirreseine Lage
Zinkabfällelegen,die zu beizendenGegenſtändeauf die Zinkſchicht
legenund dann ſoviel Salzſäureauffüllen,bis die Gegenſtände,
welhegebeiztwerden ſollen,gut bede>tſind.So ſ<hnellwie das

Zink nun aufgelöſtwird, ſo {nellwerden au< die Gegenſtänd:
rein gebeiztſein,der Rüſtand(Chlorzink)i als Löthwaſſerzu ge-
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brauchen. DieſesVerfahrenempfiehltſi<wohl niht beſonders,iſ|
aber unter Umſtändendoh ein Aushülfsmittelund wird nochhie
und da angewandt.

Das Verzinnen. Zum Verzinnenübergehend,muß ih be-

merken,daß jederGegenſtanddur< 3 Vollbädergehenmuß, wenn

die Verzinnungna< Wunſchausfallenſoll,ausgenommeniſ ſolche
Waare, welhe aus Weisble<gedrü>t,geſtanztoder gefalztherge-
ſtelltwurde,beiwelchenManipulationendieVerzinnungnichtverloren
hat,ſondernnur unanſehnlichgewordeniſt,ſolheGegenſtändebrauchen
ohnevorherigesBeizennur das lehteBad zu paſſiren.

Die zum VerzinnendienendenKeſſelaus Gußeiſen,in Halb-
kugelform,oben mit breiten,nah auswärts gehendenRändern,ſollen,
wenn irgendmöglih,in dem betreffendenLocalefreiſtehendeinge-
mauert werden. Um von allenSeiten dem Keſſelnahekommen zu

lônnen,iſ es erforderlih, den Steinkohlenrauhder Heizungunter-

irdiſhabzuleiten.Ueber den Keſſelnmüſſenſehrweite Dunſtröhren
mit großenTrichternangebra<htwerden,um den beim Verzinnen
aufſteigendenDampf ſofortabzuleiten.(DieſeRöhrenſammt den

Trichternkönnen von Holzgefertigtſein.)
Jſ�tnun im KeſſelNro. 1, das Zinn flüſſig,ſo wird daſſelbe

mit großeneiſernenLöffelnſtarkaufgerührtund dann inkreisförmige
Bewegunggeſeßt,ſo daß die Oberflächeförmliheinem Waſſerſtrudel
gleiht.Hierdur<kommt alleUnreinlichkeit,welcheim Zinn iſ,nah
oben und muß dann ſorgfältigmit dem Schaumlöffelaufgefangen
und entferntwerden. (Dieſesgiltfür die KeſſelNro. 2. und

Nro. 3. ebenſo,ja no< genauer wie für Nro. 1.)Jehtnimmt
man ein Quantum Löthwaſſer(2bis 3 Seidel)und ſprihtes langſam
aber vorſichtigüber den Zinnſpiegel.Daſſelbewird ſofortverdampfen,
und der Rüſtand als {<warzeflüſſigeMaſſe(Syrupähnli)auf
der Oberflächeaufbrodeln*). DieſerSaß jolltebei KeſſelNro. 1.

in großenMaſſenaufder Oberflächeſhwimmen,und muß von Zeit

zu Zeitmit etwas Waſſernachgebeſſertwerden,damit es nihthart
werde,was mehr hinderndals förderndaufdie Verzinnungwirkten
würde. Hieraufnimmi man den zu verzinnendenGegenſtandaus

*)Zwekmäßigerdürfiees jedenfallsſein,ſtaltdes Löthwaſſers(d.h.
ftatteinerChlorzinklbſung) gleichvon vornhereinfeſtesChlorzink,welches
bei der Temperaturdes ſchmelzendenZinnesflüſſigwird,anzuwenden.

D. Red,
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dem Waſſermit einerlangenpaſſendenZange,benettdenſelbengut
mit Löthwaſſerund fährtſofortlangſamund vorſichtigin den Ver-

zinnkeſſelein,tauhtihn allmäligganz unter,fährtſhnellwieder
heraus,damit nihtviel von der ſ{hwarzenSchichthängenbleibt,

undſhre>tdenſelbenſoſortin kaltem Waſſerab, welchesſi<in
elem, neben dem VerzinnkeſſelſtehendenBehälterbefindenmuß. Der

ſo verzinnteGegenſtandif von Farbe ſehrmatt und unanſehnlich
jedo<vom Zinn überallangegriffenund bede>t.Jn dieſemZuſtande
kommt der Gegenſtandin den KeſſelNr. 2. Derſelbehataufdem

ZBinnſpiegeleine zollſtarkeSchichtvon gelbemPalmfett.Das Stü>

wird {nelleingetauhtund wiederherausgenommen,woraufes einen

ſchönerenGlanzbekommt, da dieſesFettdie noh am Gegenſtande
haftendeSäure entfernt; endlihkommt er in den VerzinnkeſſelNro. 3.,

welchereineFettſchichtvon !/2PfundUnſchlittan der Oberflächebe=-

ſigenmuß. Jn dieſemKeſſelwird der Gegenſtandzum [leztenMale

gebadet,wobei beſondersdaraufgeachtetwerden muß, daß beim

Herausziehendem Gegenſtandeeine günſtigeLage gegebenwerde,
damit das überflüſſigeZinn gutabtropfcnkann;man hilftmit heißen
Ciſenkolbenoder verzinntenPlatten,welhe immer zur Hand ſein
müſſenna<. Schließli<hwird mittelſtKleieder verzinnteGegen-
ſtandentfettetund gepugßt.

Schlußbemerkungen.Für alle3 Keſſeliſtreines Lamm-

zinnerforderlih.Sorgfältigiſdie Heizungzu beachten,damit das

Zinnnit zu heißwird,wodurhſehrleihtdas Fettan der Ober-

flächeſihentzündenkönnte; weiteresiſ ein gutſhließenderDeel,
um die Flamme des brennenden Fettesſofortzu erſti>en,unbedingt
geboten,Bei längerenPauſenmuß das Fettvom Keſſelabgehoben,
und erſtwenn wieder verzinntwird,daſſelbewieder aufgefülltwerden.

Man ſollnie das gebrauchteFettganz durchneues erſeßen,
ſondernimmer das altedur<hneues aufbeſſern,weil neues Fettim

Anfangeaufder Verzinnunggern Fle>ezurü>läßt,die ſ{wierigzu
entfernenfind.

'

Nochiſtſchließlichzu bemerken,daß das Verfahren,wie ichdieß
wit dem KeſſelNro. 1 beſchrieben,in größerenVerzinnungs-Anſtalten
niht mehr angewandtwird , ſondernder KeſſelNro. 1. hateine
dideLage Colophonium,und die Gegenſtändewerden in demſelben
untergetau<tund ſolangeim Keſſelbelaſſen,bis das Zinn überall

angegriffenhat.DieſeMethodegehtlangſamervon ſtatten.Die Ver-
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zinnung wird niht ſoſchönwenn man beiKeſſelNro. 1. Zeitſparen
will,follaberna< Ausſagenvon anderenFachmännerndauerhafterſein.

(Der Metallarbeiter. 1876, S, 463.)

UeberdieVerwendungeinesneuen Eiſenſalzeszum

ſogenanntenVerſtählender zum Kunſtdru>be-
ſtimmtenKupferplatten.

Von Prof.Boettger.

Das auf elektrolytiſchemWege aus gewiſſenEiſendoppelſalzen
abgeſchiedeneEiſenzeichnetſi<hbekanntli<hdur< die von mir entde>te

Eigenſchaft,ungewöhnlihhart,faſthärterals Slahl,zu ſein,aus,
und wird deßhalbbenußzt,um gravirte,zum Kunſtdru>kbeſtimmte
Kupferplattenmit einexdünnen glänzendenSchichtſolchenEiſenszu
überziehen.Man umgehtdadur<hdas außerordentlichzeitraubende

VervielfältigenſolcherPlattenaufgalvanoplaſtiſhemWege und kann

mit großerLeichtigkeit,fallsendli<hna< längeremGebrauchdurchdas

EinſchwärzendieſePlatteneinmal ſtellenweiſegelittenhabenfollten,
den dünnen Ueberzugwieder mittelſtSalzſäurevollſtändigentfernen
und in wenigAugenbli>enihn dann wieder erneuern. Zu dieſem

ſogenanntenVerſtählenbedienteman ſichſeitherfaſtausnahmslosdes

urſprünglichvon mir entde>tenund warm empfohlenenſ{<wefelſauren
Eiſenoxydul-Ammoniaks.J<hhabenun vor KurzemdieBeobachtuug
gemacht,daß ſichzu dieſemVerſtählungsprozeſſefaſtno vortheilhafter
eineEiſenſolutioneignet,die man auffolgendeWeiſebereitet:Man

lóſt10 Grm. Ferrocyankalium(ſogenanntesgelbesBlutlaugenſalz),
20 Grm. weinſauxesKali-Natron(ſogenanntesSeiguetteſalz)in

200 CubikcentimeterdeſtillirtenWaſſersaufund fügtdazueineAuf-
löſungvon 3 Grm. ſ{<wefelſauresEiſenoxydin 50 Cubikcentineter

Waſſer.Dadur<h entſtehteine maſſigeAusſcheidungvon Eijen-

cyanür-Cyanid(Berlinerblau).Sehtman nun zu dem Ganzentropfen-
weis,unter fortwährendemUmrührenmit einem Glasſtabe,ſolange
eineAebnatronlöſung,bis der blaue Niederſchlagwiederverſhwunden,
dann erhältman eine volkommen klare,ſhwah gelblihgefärbte
Flüſſigkeit,die nun direktzu dem in Rede ſtehendenVerſtählenbenugt
werden kann.
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DieſerFlüſſigkeitkann man ſi<außerdemau< mit Vortheil
bedienen,um baumwolleneGarne und Gewebe,ohneMitanwendung
einer Beize,ſ{hönblau zu färben.Bringtman zu dem Ende die

betreffendenStoffein dieſezuvor {wah erwärmte Flüſſigkeit,bis

ſiegänzlihdavon durchdrungenfind,läßt ſie hieraufan der

Luft tro>nen und trägtſiedann ſ<{ließli<in höchftverdünnte

Schwefelſäure(1:50) ein,dann erſcheinenſie,nah gehörigemAus-

waſchenund Tro>nen,ſ{önblau gefärbt.

Eine Tinte fürCorrespondenzkarten.
Wenn man zwar ſhonder BriefkartekeineeigentlichenGeheim-

niſſeanvertraut,ſoiſ und bleibtes do< auh beigewöhnlichenMit-

theilungenangenehm,wenn ſienihtJedermannſofortzugänglichſind.
Die Natur derMittheilungenkann ſomannigfacherArt und dieUm-

ſtändekönnen ſoeigenthümlichcombinirtſein,daßder Abſender,auh
wenn er einſihtsvolliſt,kaum wiſſenkann,ob der JnhalteinerBrief=
kartedur< ſeineOeffentlichkeitden Empfängerunangenehmberührt
oder niht.Dießwird no< vermehrt,wenn dieBrieſfkartezwiſchen
Poſtund Empfängerin dritteHändegelangt.— Manſolltedeßhalb
glauben,es dürftefaſtzum Bedürfnißgewordenſein,eine „Corres=
pondenzkartentinte“zu beſißen,welchedamit Geſchriebenesvorerſtnicht

fihtbarzeigt.SolcheTinten können in Unzahlcombinirt werden,
da es jagenug <emiſ<heVerbindungengibt,welhein Waſſerlöslich,
an ſi<hfarblosſindund mit gewiſſenanderen Löſungenzuſammen-
gebracht,dann erſtſichtbarund farbigreagiren.SolcheVerbindungen
wären jedo<zu dieſemZwe>e deßhalbniht vortheilhaft,weil fie
nichtbloßvorausſezen, daßſihder Schreiberim Beſißeeiner <e-
miſchenTintebefinde,ſondernau< der Empfängerdie daraufſichtbar
einwirkendeLöſungin Hände habe.Dieſewürde jedo<{hon im

Beginnder Sacheden Todestoßverſeßen;denn ih als Schreiber
kann mih zwar jederzeitder <emiſchen,farbloſenTinte bedienen,
dar* uder ohnebeſondereVerabredung.:;*vorausſeßen,daßder Em-

pfängerdas daraufwirkendeEntzifferungsreagensbeſitze, dieß

nihtderartiſt,daß ſeinVorhandenſeinals natürli<und ſelbſtver-
ftändliherſcheint.So dürfteih mi< als Schreiberz. B. keiner

Löſungvon Eiſenvitriolbedienen,denn ih kann füglihnihtannehmen,
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daß meinem AdreſſatenſofortGalläpfelabkohungzur Hervorrufungder

Schriftzur Verfügungftehe.Dagegendürfteihmit Etwas ſchreiben,
aufdas z. B. Kochſalzlöſung,Wärme oder Lichtſihtbareinwirkt,
denn über dieſeAgentienkann JederohneZweifelverfügen.

Eine Correspondenzkartentinte,welheZukunfthabenſoll,muß
demnachfolgendeEigenſchaftenbeſißen: 1, Sie muß natürlihvorerſt
unſihtbareSchriftzügeliefern.2, Dieſelbemüſſendur< Etwas zur

Sichtbarkeitentwi>eltwerden können,was man, ohnevorherigesAn-

ſchaffen,in JedermannsBeſißweiß,und deſſenAnwendungnatürlich
auh möglibequem und einfa<hſeinmuß. 3, Es dürfennicht
vieleArten von ſolchenTinten in den Handelkommen,von denen die

eineLicht,die andere Wärme, einenoh andere etwa Kochſalzals

Reagensbedürfte.Nein, ſondernſiemüſſenalle z. B. entweder

Wärme oder Lichtzur Hervorrufungbedürfen,ſodaß,wenn ih eine

Briefkarteempfinge,deren Rüd>ſeiteſihleerzeigte,ih fofortohne
Weitereswüßte,was ih zur Hervorrufungder Schriftzu thunhätte*).

Die vorgenanntenBedingungenfindetman vereinigtin den

Löſungender kaloriſchenSalze,welchewie bereitsden Leſernbekannt,
in geringerWärme ſi<färben.SalpeterſauresCobaltoxydul,Co-

balt<lorüroder Kupferhloridin wenigWaſſergelöftund zum leichteren

Fließenzaus der Federmit etwas Zu>eroder Gummi verſet,würde

demnachdie ſogenannte„Briefkartentinte“vorſtellen,wobei der

Empfängereinerdamit geſchriebenenBriefkarteſofortwüßte,daß er

die Schriftdurh Wärme ſichtbarzu machenhabe.

_

Es fkannſi hierbeiſofortder Einwand entwi>elthaben,daß,
wenn ja Jedermannwiſſewie man dieſeSchriftzu entziſſernhabe
dieß eben ſau<Jedermann thun könne und ſomitder Zwe> der

Briefkartentinte®verfehltſei.Dem ſeiaber erwiedert,daßman erſtens
wirklihgeheimeMittheilungenniemals dur Briefkartemachenwird,

zweitens,daß zwar Mancherſichnihtenthaltenkann, den Jnhalt
einerjolhenzu leſen,wenn ihm dieſerganz freidargebotenwird,

*) Wir würden am zwe>mäßigſten,und zwar bei ganz allgemeiner
Einführung,eine verdünnte wäſſerigeLöſungvon Ferrocyankalium(ſoge-
nanntem gelbenBlutlaugenſalze)als Tinte empfehlen,und zur Sichtbar-

machung}der damit erzeugtenSchriftzügeentweder eineAuflöſungvon Kupfer-
vitriol oder von Eiſenvitriolempfehlen.Bei Verwendung von Kupfer-
vitriolwürden die Schriftzügedann in ſhwa<h bräunlicherFarbe,und bei

Verwendungvon Eiſenvitriolin blauer Farbe zum Vorſcheinkommen.
D. Red.
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daß er fi< aber bedenken wird, theils in Folge einer Art Gewiſſen-
haftigkeit,theilsin Folgeder Bequemlichkeitden Inhalterſthervor-
zurufen,ſowieihm au< häufigdazuZeitund Gelegenheitfehlen
dürfte.

Nochkönntehierdie ErwiederungPlayſuchen,daß ein ſolches
Hervorrufenfür den Empfängerüberhauptzu unbequemund zeit-
raubenderſcheint.DieſeEinrede kann die Einführungder Brief-
fartentintekaum verzögern.Das Hervorrufender Schriftkann ſofort
dur<ein brennendesZündholzgeſhehenund machtkaum mehrMühe
und Zeitverluſtals das OeffneneinesBriefes.Die geringeMühe
wird reihli<aufgewogendurh den für gewöhnlichnihtlesbaren

Inhaltder Briefkarte.
Bei Einführungder Briefkartenbefandih auf denen eines

Staates au< die Bemerkung,daß Poſtkartenmit beleidigendemJn-

haltevon der Beförderungausgeſchloſſenſeien.WelcheJndiskretion

jetedießjedo<nihtvon Seite der Poſtbehördevoraus, fürwelche
doh Alles außerder Adreſſenichtexiſtirenſollteund welhenUnver-

ftandzugleih,der den Jnhaltvon Legionenvon Karten einerCon-

troleunterwerfenwollte. Bei einem mit Briefkartentintegeſchriebenen
Inhalthätteſieſi<gewißvon vornhereindieſeControlenihtauf-
erlegtoder etwa gar den Gebrauchder Poſtkartentinteverboten?

(Deutſcheilluſtr.Gewerbezeitung.1876, S. 360.)

Zur Bierverfälſchung.
Der drittein Frankfurta. M. abgehaltenedeutſcheBrauertag

hataufAntragdes Vorſizenden,HerrnFr.HenrichfolgendeReſo=
lutionenangenommen:

Die aus allen Gauen Deutſchlands,Oeſterreih-Ungarnund
der deutſchenSchweizam 3. Auguſt1876 verſammeltenMitglieder
des deutſchenBrauerbundes erklären gegenüberden unbegründeten
undUnbewieſenenVerdächtigungen,welchegegen ihrenGewerbebetrieb
in einzelnenBlätternder Tagespreſſeerhobenwurden:

1) Daß eingutes,kräftigesund geſundesBier nur aus Gerſten-
malz,Hopfen,Hefeund Waſſerherzuſtellenif,und daßſtattdes Gerſteu-
malzesnur Stärkmehlund Reis zum theilweiſenErſaßverwendet
werden dürfen,daß ſieaber alleſonſtigenZuſäzefürunſtatthaft,
ungeſehlihund vexwerfliherachten.
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2) Sie erkennen in der häufig vorkommenden Beſchuldigung,
daßftattdes HopfensSurrogateverwendetwerden,umſomehreine
die Ehredes BrauereigewerbesverleßendeVerleumdung,als faſtnur

giftigeoder doh der GeſundheitſhädliheStoffeals ſolcheangebliche
Surrogatebezeichnetzu werden pflegen,alsmithinin der Behauptung
die ſchwereAnklageder Giftmiſchereienthaltenift.

3) Sie weiſendieſeVerleumdungenals unwahr und that-
ſähli<hunbegründetzurü>,ſolangenihtNamen genanntund Be=

weiſebeigebrahtwerden.

4) Sie erwarien vom Präſidiumdes Brauerbundes,daß es,

im Fallevon Neuem Verdächtigungendes Gewerbebetriebsder Brauer

in oben bezeichneterArt in öffentlichenBlättern verbreitetwerden

ſollten,in der bisherigenWeiſeverfahre,nämlihdieRedactionender

betreſſendenBlätteröffentklihaufzufordern,entwederNamen zu nennen

und Beweiſebeizubringen,oder aber ihreBehauptungenund Ver-

leumdungenöffentlichzu widerrufen.
5) Sie ermächtigenihrPräſidium,im FalleBrauer namhaft

gemachtwerden könnten,welheſtattdes HopfensSurrogate,alſo
der GeſundheitſchädlicheStoffeverwenden ſollen,den Thatbeſtand,
nöthigenfallsunter obrigkeitliherAſſiſtenzfeſtzuſtellenund das Ergebniß
zu veröffentlichen,auh,wenn ſi<wirkliheineVerſhuldungheraus-
ſtellenwird, gegen den Schuldigendie Einleitungdes Strafver-
fahrenszu veranlaſſen,damit der Uebertreter,welcherdur< unred-

lichesund gemeinſchädlihesVerfahrendie Ehredes ganzen Gewerbes

gefährdet,zur gebührendenStrafegezogen werde.

(AllgemeineZeitſchriftfürBierbrauer.1876. S. 481.)
—

Eiſenbahn-Waggonſchieber.
Es iftbekannt,wel<heArbeit das Rangirender Eiſenbahn-

waggons aufden Bahnhöfenverurſaht.Daſſelbegeſchiehttheilweiſe
dur<hDampfkraftvermittelſtder Lokomotiveund theilweiſedur

Menſchenkraft.Jn leßteremFallgehörenoft6 bis 8 Arbeiterund

mehr dazu,um einen beladenenWaggon zu transportiren.
Apparate,welchedas Rangirender Eiſenbahnwagenvermittelſt

Arbeitererleichtern,waren ſeithernihtbekannt,und doh waren ſie
einegro,,:Nothwendigkeit.Erſtin neuerer Zeithatman daran ge-

dachtauchin diejerL -*ebungarbeitſparendeHülfsmittelzu ſchaffen.
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Herr Ingenieur Heſhuyſenin Amftecrdamhatſihſpeciellmit dieſer
Aufgabebefaßt,und iſ es ihm gelungen,einen einfachen, ungemein
praktiſchenApparatzur Fortbewegungvon Ciſenbahnwaggonsher-
zuſtellen.Der Hauptſachenachbeſtehtder Apparataus einem zwei-
armigenHebel,deſſeneinerArm an der Radaxedes fortzubewegenden
Fuhrwerkseingehängtwird. Das Ende dieſesArmes ihalbkreis-
förmiggetrümmt,um fihan den Umkreis der Axe anlegenzu können,
das andere Ende i mit dem des erſtgenannienArmes gelenkartig
verbundenund bildetdieſesGelenk den Stüß-und Drehpunktder Be=-

wegung; lebtererliegtzwiſchender Axe und dem Radumfang;an

dem zweitenHebelsarmebefindetſi< ein Anſatz,der in den Spur-

franzdes Rades paßt. Wird der Hebelaufund nieder bewegt,fo
drehtſichdieſerund das Rad um verſchiedeneMittelpunkteund der

Wagen kommt in Gang.
Wenn der Apparatin Gebrauchgeſeßtwerden ſoll,um irgend

einenWaggon vorwärts zu ſchieben,ſowird derſelbean der Axe des

Waggonsdichtan der inneren Seite des Rades mit ſeinemeiſernen
Hakeneingehängt,und zwar ſo,daß die beiden Hebelarmeparallel
zu einanderſtehen.Die Längedes Armes wird dann mittelſtder

Schraubeſo Jjuſtirt,daß der ſeitliGeAusgußzapfenam Hebel
die Radflanſhepa>t. Man hat alsdann den Hebelnur aufund ab

zu bewegenund der Waggon iſ im Gang. Die Arbeitserſparniß
iſtſobeträchtlih,daß mit HülfedieſesJnſtrumentesein Mann

im Stande iſ, die Arbeit von ſehs Männern zn ver-

rihten. Es war dahererklärlih,daß der Waggonſchieberſi<hraſ<
in England,Velgien,Frankreichund Oeſterreicheinführte.Jn Belgien
hatdie Regierungdas Rechtder Fabrikationerworben und zahltan
den ErfindereineAbgabeper Apparat.Der Apparatiſ von größter
Wichtigkeitfür jedenBahnbetrieb,er eignetſi<zu Rangirarbeiten
auf allenStationen und i� ganz beſondersau< ſolhen Eta-

bliſſementszu empfehlen,welhe Schienenanſhlüſſean
die Eiſenbahnenhaben.

Der Waggonſchieberiſtdur<Patentegeſchüßt.Für das deutſche
ReichiſtHerrJngenieur Peter Barthel in Frankfurt a. M.

alleinberetigterFabrikantund Verkäuferdes Apparates.
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M i e ellen.

1) Metalle auf galvaniſhemWege mit einerſpiegelglänzendenSchicht
Cobalt zu befleiden.Von ProfeſſorBoettger.

Dadas Cobalt hinſihtlihvielerſeiner<hemiſchenund phyſikaliſhenEigen-
haftendem Ni>el und Eiſenverwandt iſt,ſo war zu vermuthen,daß es auh
ge!ingenwerde, mit ähnli<hzuſammengeſeztenCobaltſalzſolutionenwie die von

mix bereits vor 32 Fahrenzu den von mir entde>tenVerfahrungsweiſendes

Verni>elns und fogenanntenVerſtählensder Metalle empfohlenenSalzlöſungen
günſtigeReſultatezu erzielen.Jn der Thatfahih meine Vermuthungbeſtätigt,
indem es gelang,ſhon mit nur zweimäßig ſtarkwirkenden Bunſe n'ſhen
Elementen innerhalbwenigerMinuten die ſ<hönſtenUeberzügevon Cobalt auf
Meſfingund Kupferzu erzeugen, wenn i< mi einermäßig concentrirtenLöſung
von Ammontiumcobalt<lorürzur Elektrolyſebediente.Man bereitetdieſeCobalt-

verbindungam zwe>kmäßigſtendur< Auflöſenvon 40 Grm. kryſtalliſirtem
Cobalthlorürund 20 Grm. Salmiak in 100 CubikcentimeterdeſtillirtenWaſſers,
unter Hinzufügungvon 20 CubikcentimeterSalmiakgeiſt.Der damit erzielte

Cobaltüberzugerlangtſhon in kurzerZeiteineſolcheStärke,daß eineempfindliche
Magnetnadelauf'skräftigftedavon afficirtwird,

2) LeichteHervorrufungeineskryſtalliniſhenGefügesvon Zinn auf
Weißblechtafeln.

Erwärmt man vorſichtig{ön und gleichförmigverzinntesEiſenble<
(ſogenanntesWeißble<h)mit irgendeinerWärmequelleſoweit,daß deſſenZinn
eben in Fluß geräth(aufcirca2280 Cel.)und wirftes dann ohneZeitverluſt
in eine Flüſſigkeit,die man dur< Aufflöſenvon 2 GewichtstheilenZinn<hlorür
in 4 TheilenWaſſer,1 TheilgewöhnliherSalpeterſäureund 2 TheilenSalz-

ſäureerhält,ſoüberziehtſfi<bligſhnelldie ganze Oberfläheder verzinnten
Tafelmit einer außerordentli<hſ<önenGruppefeinſterKryſtalle,die beſonders
glänzendhervortreten,wenn ſobehandelteBlehe nah gehörigemTro>knen mit

einerdur< AnilinfarbengefärbtenalkoholiſchenSchella>klöſungüberzogenwerden.

3) Erkennungeines mit FuchſingefärbtenRothweins*).
Mit FughſingefärbterWein wird na<hFaillard dadur<herkannt,daß

man 50 Grm. deſſelbenmit 10 Grm. vaſiſheſſigſauremBlei und dann mit

20 Grm. Amylalkoholtüchtigſhittelt.Die Farbſtoffedes natürlihenRothweins
werden dur baſiſheſſigſauresBlei gefällt,Fu <ſin dagegennicht,ſondernlöſt
fichin dem Amylalkohol,welcherſi<na< einigerRuhetrennt,mit rotherFarbe
auf. Scheidetſichder Amylalkoholfarblosab, ſowar der Wein mit Fuchſin
nihtgefärbt, (Archivd. Pharm. B. 209. S, 476.)

*) Vexgl.Jahrg.XXXL, S. 176,272 u. 352. D. Ned.
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4) Gewinnungvon Gold in ſ<hwammigerForm*).
Das Gold in ſhwammigerForm, welchesdieZahnärztezum Plombiren

der Zähne verwenden,ſollman na< C. F. Jakſon folgendermaßenerhalten:
Eine Auflöſungvon Gold in Königswaſſer,die unbeſchadetdes Verfahrensauh
no< Kupferenthaltenkann,wird ſoweit vorſichtigeingedampft,daß der Ueber-

ſhußder Salpeterſäureentferntift.Dann ſeytman Oxalſäureund daraufſo
viel kohlenſauresKali hinzu,als nöthigiſ,um faſtallesGold als Goldoxyd-
kaliaufzulöſen.Sierauffügtman noh eine grdßereMenge Oxalſäurehinzu,
fodaßlegterebedeutend im Ueberſhußvorhandenif und bringtdas Ganze
raſhzum Sieden. Das Gold fälltdabei als {<önergelberGoldſhwamm zu

Boden,währenddas etwaigvorhandeneKupferin der Auflöſungbleibt. Der

erhalteneGoldſhwamm wird mit heißemWafſerſolangeaus8gewaſchen,bisjede
Spur von Säure entferntif,und ſ<hließli<haufFiltrirpapiergetro>net.

(Induſtrie-Blätter.1876. S. 401.)

5) Ein ausgezeichnetesKlebmittel.

Man bringtMil<hdur< Eſſigſäurezum Gerinnen,löſtden mit reinem

WaſſergewaſchenenNiederſhlagvon Caſeïnin kaltgeſättigterBoraxlöſungauf
und erhältaufdieſeWeiſeeineklareFlüſſigkeitvon di>licherConſiſtenz,welche

fichdur< großeKlebkraftund hohenGlanz aus8zeihnet.DieſesKlebmittel iſt
beſondersGalantriearbeitern,Kunfitiſhlernund Malern zu empfehlen.

6) Anfertigungder PlatinſhwämmefürDoebereiner's Zünd-
maſchine.

Die Erzeugungvon Platinſhwammfür Waſſerſtoffzündmaſchineniſ eine

ziemlichvielSorgfalterforderndeArbeit,welcheleihterſcheint,als fieiſt.Das

Haupterforderniß,die größtmöglichſteLo>erheitzu wahren,wird ſehroftnicht
beachtetund man erhältganz unverwendbare hartePlatinmaſſen,weil man den

Platinſhwammzu farkausglühte,wobei die kleinſtenTheilezuſammenſhmelzen
und ſodie Wirkungvernichten.Vor allem bereitetman ſi<einenreinenPlatin-
ſalmiakauf die Weiſe,daß man in eine concentrirteSalmiaklöſungeine ſolche
von Platin<hloridtropft;es bildetſi<dabei ein gelberNiederſchlag,der 3 bis
4 mal mit deſtillirtemWaſſerausgewaſchenwird,um den anhängendenSalmiak

auZzuziehen.Dieſergut ausgewaſcheneNiederſhlagwird no< feu<htauf ein

haarfeinesPlatindrähtchen, welchesmehrfahüber ein Eiſenringelhengeſpannt
ift,aufgetropfiund an der Luſtguttro>nen gelaſſen.Nah erfolgtemTro>nen
glühtman denſelbenſ<hwa<Über einer kleinenGas-oder Weingeiſtlampeaus,

ohnederenFlammezu berithren.Wie bereitsbemerkt,hatnur ein ſehrvor-
ſihtigesErhigenüber der Flammeein gutesReſultataufzuweiſen.

(Der Metallarbeiter. 1876. S. 466.)
—

*)Manvergl,das von Prat empfohleneund im Jahrg.XXV. aufS. 176
von uns mitgetheilteVerfahren. D. Red.
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7) UebermanganſauresKali in der Färberei.
Von Dr. Schuchardt.

Zu der außerordentliherfolgreihenVerwendung des übermanganſauren
Kali'sals vorzüglihwirkendesBleichmittel,iſteine neue Anwendungdeſſelben
in der Textilinduſtriegetreten,ſpeciellin der Färbereireinleinener,baumwollener

und halbwollenerGeſpinnſteund Gewebe. Es handeltſi<hierbeium nihtsGe-

ringeresals den Zwe> zu verfolgen:dieAnilinfarbenaufLeinen und Baumwolle

immer beſtändiger,dauerhafterund aufHalbwolleimmer gleihmäßigerherzuſtellen
und unterliegtes keinem Zweifel,daß das übermanganſaureKali beſtimmtift,
hierzuweſentlihbeizutragen.Die zu färbendenGeſpinnſteoder Gewebe werden

ſolangedur einej<hwacheLöſungvon chemiſchreinem übermanganſauremKali

gezogen, bis ſieeine hellbrauneFärbung angenommen haben,ſodann werden

ſieſolangein faliem Waſſergewaſchen, bis das Waſchwaſſerganz farblosab-

läuft.Nachherwerden die zu färbendenWaaren dur<heine ſ<hwa<heZinnſalz-
löſunggezogen. Sofortverſhwindetdie braune Farbe und hat ſodann eine

abermaligeWaſchungzu erfolgen.Das !ezteBad, bevor dieAusfärbungſtatt-

findet,iſtdas Tanninbad. Endlichwerden die Geſpinnſtereſp.Gewebe ün die

Färbebädergegebenund map erhältbei weſentlicherErſparnißan Farbſtoffnah

furzerZeitdie vorzüglihſtenNeſultate.Von ganz beſondererWichtigkeitiſtdiefe
AnwendungsweiſeflirHalbwollwaaren, welhemittelſtderſelbenin einem ein=-

zigenVade in allenFarben ausgefärbiwerden können.

(Muſter-Zeitung.)

Sehr empjſehlenswerthesBuch.-

Darſtellungder Textil-,Caouihouc-und Leder-Fuduſtrie,mit Nü>kſihtauf Mi-

lilärzwe>e.Von k.k,MajorJoſefHaus8ner.2. bedeutendvermehrteAufs

age. Mit 527 Holzſchnittenund 4 lithographiſhenTafeln.Wien 1876.

Preis16 Mark.

Mit 1 Bogen Juſeratentheil.

(DieſerNummer iſ ein Proſpektüber A. Hartleben’s <emiſ<-te<-
niſ<heBVibliothetkbeigelegt.)

G. Horſimann?'sDrut>erei. Frankfurta, M.


